
Besprechungen
eng? Kann dem ;,Nac(:l'ller‘z‚'a"‘hleg“v des Geschicfntshandélns Jahwes und bestefalls der NtWOrt- Israels darauf wirklich alles adäquat ertaflit werden, was 1mM
theologisch V O! Bedeutung ist? Schwerhich. Tatsächlich <1bt mMıiıt Hinblick ‚aufdie ‘ Theologie des VOU:]  - KSEhler Z daß auch die „theologisch erheblichenAnschauungen, Gedanken un Begriffe des ZUr Darstellung kommen müssen
(118), und > tührt das auch manchen Stellen selbst durch, wobel das Material
Aaus verschiedensten Teıilen des zusammenhaolt. Deutlicher Außert sich . dazu
wıederum 1n einem Nachtrag der Auflage „Gewiıfß wırd CS nıcht möglıch se1n,
daß wir theologische ı Arbeit SIreENS auf die Erörterung der göttlıchen Ge-
schichtsfakten beschränken. Im Umkreis dieser Taten (sottes hat sıch dann Ja noch
vielerlei tür Israel ereıgnet. Es sind Menschen aufgetreten, deren Funktion ınner-
halb dieses Geschehens aAbzuklären War, AÄAmter siınd entstanden, ultische (Ge-
bräuche wurden nötıgO  Z  Besprechungen  X  eng? "/\Kan;\ unter dem ;»Nac(i1‘er‘z'a"'hlel‘ri“v de$Gesch1d1ts*handelns : _] aä;„v&‚éfisjl; und beste:  falls der Antwort-Israels darauf wirklich alles adäquat erfaßt werden, was im A  theologisch von Bedeutung ist? Schwerlich. Tatsächlich gibt R. mit Hinblick auf  die Theologiedes AT von L. Köhler zu, daß auch die „theologisch erheblichen  Anschauungen, Gedanken und Begriffe des AT“ zur Darstellung kommen müssen  (118), und er führt das auch an manchen Stellen selbst durch, wobei er das Material  aus verschiedensten Teilen des AT zusammenholt. Deutlicher äußert er sich dazu  wiederum in einem Nachtrag der 2. Auflage: „Gewiß wird es nicht möglich sein,  daß wir unsere theologische  Arbeit streng auf die Erörterung der göttlichen Ge-  schichtsfakten beschränken. Im Umkreis dieser Taten Gottes hat sich dann ja noch  vielerlei für Israel ereignet. Es sind Menschen aufgetreten, deren Funktion inner-  halb dieses Geschehens abzuklären war; AÄmter sind ‚ entstanden, kultische Ge-  bräuche wurden nötig ... . Vor allem aber ist Israel im Bannkreis dieses Gottes-  geschehens sich selber offenbar geworden  . Auch davon muß in einer Theologie  des AT die Rede sein. Aber ihr Ausgangspunkt und ihre Mitte ist das Offenba-  rungshandeln Jahwes“ (474: zu 120). Damit bekommt das Programm eine sach-  liche Breite, die wenigstens in Teilen fast notwendig zu einer systematischen Dar-  stellungsform führt, wie R. sie auch tatsächlich anwendet, als er im Abschnitt über  den Sinai ausführlich über „Zelt, Lade und Herrlichkeit Gottes; kultische Amts-  träger; Opfer; Sünde und Sühne; rein-unrein, Krankheit und Tod“ handelt (233—  278; — also raummäßig fast ein Viertel seiner ganzen Theologie des Hexateuch!).  _Wirklich überraschend ist, wie wenig R. über das sicher gleichwertig neben ’der  »„Führung durch : Gott“ stehende Bekenntnis Israels, daß es „Volk Gottes“ sei, zu  sagen hat. Über den Bund wird eigentlich nur in einer-kurzen Vorbemerkung ge-  sprochen: „Die Periodisierung der kanonischen Heilsgeschichte durch die Bundes-  theologie“ (135—140), also eigentlich unter einem literargeschichtlichen Aspekt. In  em _ großen Abschnitt „Die Gottesoffenbarung am Sinai“ (188—278) findet sich  kein Kapitel über die Theophanie und den Bundesschluß am Sinai; entsprechend  wird auch das zentrale und eminent theologische Dokument Ex 19, 3—6 nirgends  ausgewertet. Hier zei  tion_ von Rads.  X  y  8 slch yiel\lé}icht"e.m\ :kpnl_<retc':e‘ten die ‚qf?1??e— der K91fizqg»  _ Alle diese andräng,  e1iäé'nj Übei'l-e3ü„_t'r3efi ve1£mten von jsvei:bsé; daß hier emWer  vorliegt, das ganz bedeutend in die heute so lebhafte Diskussion um atl Théo'logié  eingreift; wenn man auch nicht sagen kann, daß eine volle neue Lösung geboten  ist. Die kritischen Fragen dürfen aber vor allem nicht den Blick verdecken auf die  eminenten Vorzüge des wirklich Gebotenen. Es bleibt kein Raum mehr, viel dar-  über zu sprechen. Für den, der die bisherigen Arbeiten von Rads kennt, ist das  auch überflüssig. Im ganzen kann gesagt werden, daß die Darstellung sich nicht  so sehr, um die breite Entfaltung der direkten theologischen Inhalte der Bekennt-  nisse, Israels bemüht, sondern sich zum größeren Teil im weiteren oder näheren  Vorfeld der Theologumena bewegt. Aber diese Vorfelderhellung ist meisterhaft in  der Feinheit der Einfühlungsgabe und der Brillanz der Darbietung. Darum ist das  Buch eine herrliche Gabe für den, der das AT selbst besser verstehen will. Aber  wenn etwa. ein systematischer Theologe danach greift, um seine Arbeit von der  theo}ogischen Substanz des AT befruchten zu lassen, wird ı  er sich etwas schwerer  e  J.HaspeckerS. J.  ;/.‚  a format 1 on d e(s E vangiles, ‘ Probleme synoj7tique et Formgeschichte  — (Recherches Bibli  X :'  /  X  S  ques, 2); 8° (222 8 —Bäuges 1957,7 Desclé\e\«de Brouwer.  S  150.— Frbg. -  Es handelt sich hier um die Referate der 7. Biblli%€h%fi Tagung in Löwen vc;m*  5.—7. September 1955. Das Thema „Die synoptische Frage und die Formgeschichte“  war zweifellos zeitgemäß. Mit Recht betont allerdings der Herausgeber J. Heuschen,  Professor am großen Seminar in Löwen, daß wir in den Referaten nicht das letzte  Wort sehen dürfen. Sie wollen vielmehr nur Wege aufzeigen, Lösungen anbahnen,  die Forscher einem besseren Verständni  helfen, die Rätsel  s der Probleme näherbringen und ihnen  der alten Texte zu lösen (7). Im 1. Referat gibt er selbst einen  kurz$n Übet:ßblid_;  wberden Stand éer Frage, d. h. fiberydie A;beitfn zur Fofm—i  -  95Vor allem ber ISt. Israel 1 Bannkreis dieses Gottes-
geschehens siıch selber offenbar geworden uch davon MuUu: 1n einer Theologıedes die ede se1n. ber iıhr Ausgangspunkt und iıhre Mıtte 1St das enba-
rungshandeln Jahwes“ (474 120) Damıiıt bekommt das Programm eine sach-ıche Breıte, dıe wenigstens 1ın Teılen Aast notwendiıg eliner systematischen Dar-
stellungstorm führt, W1e S1Ee auch tatsächlich anwendet, als 1m Abschnitt überden Sınail ausführlich ber „Zelt, Lade und Herrlichkeit Gottes; kultische Amts-
trager; Opfer:; Sünde und Sühne; rein-unreıin, Krankheit und Tod“ handelt (233—2/78; 4lso raummäfßıeg fast e1N Viıertel seiner Sanzen Theologie des Hexateuch!).

Wırklich, überraschend 1st, wıe wen1g ber das siıcher gleichwertig neben der„Führung durch : Gott“ stehende Bekenntnis Israels, dafß „Volk Gottes“ sel, ZU
Sage. hat. UÜber den Bund wiırd eigentlich Nnur 1n einer-kurzen Vorbemerkungsprochen: „Die Periodisierung der kanonischen Heilsgeschichte durch die Bundes-
theologie“ (135—140), also eıgentlich unter einem lıterargeschichtlichen Aspekt. In
C zroßen Abschnitt „Die Gottesoffenbarung Sinai“ (188—278) findet sich
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Alle ldi8 Sse andrängenden Überlegungen verraten VO:  e ‘se‚l:bs%‚ da{( hier eın Wervorliegt, das ganz bedeutend 1n ‚e heute ebhafte Diskussion atl Theologieeingreift; wenn man auch nicht sagen. kann, da{fß 1Ne volle Cu«C Lösung geboten1St. Dıie kritischen Fragen dürfen aber VOT allem nıcht den Bliıck verdecken auf dieemıinenten Vorzüge des wirklich Geboetenen EsS bleıbt £e1N Raum mehr, vıiel dar-ber Z sprechen. Für den, der d1e biskerigen Arbeiten von ads kennt, 15Tt >CLQ‚S
uch überflüssıe. Im ganzen kann SCSAaQT werden, daß die Darstellung sıch nı  chtsehr INn die breite Entfaltung der direkten theologischen Inhalte der Bekennt-
N1SSEe: Israels bemüht, sondern siıch ZU gröfßeren eıl 1mM weıteren oder näherenVorteld der Theologumena bewegt. ® diese Vorfelderhellung 1St meisterhaft ın
der Feinheit der Einfühlungsgabe und der Brillanz der Darbietung. Darum 1Sst das
Buch ıne herrliche abe tür den, der das selbst besser verstehen wall Aberwenn eLw2 e1In systematiıscher Theologe danach oreift, se1Nne Arbeit von der
theologischen  tun.  S Substanz des befruchten z lassen, wırd sich LWAas schwerer
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3.—7. September 1955 Das Thema „Die synoptische Frage un die Formgeschichte“
War zweiıfellos zeıtgemaiß. Miıt Recht betont allerdings der Herausgeber Heuschen,Protessor großen Seminar 1n Löwen, dafß WI1Tr 1n den Reteraten nıcht das letzteWort sehen dürfen S1ie wollen vielmehr 1LUFr Wege aufzeigen, Lösungen anbahnen,1e Forscher einem besseren Verständni
helfen, die Rätsel

der Probleme näherbringen und ihnender alten Texte lösen 7 Im Reterat g1bt selbst einenkurzf.r» . Übeijl—ick über den Stand der Frage, ‘über - die A;bei;én ZUTr Form-
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der Evangelien und die verschieden éungsvefsh.xche der synoptischen
V Frage MI1t einer guten Bibliographie (11—23). Z  OO

Cerfaux vertritt 1 seinem erat die literarischen FEinheiten VOTLr den
re1 ersten Evangelien (24—33) nıcht NUur, w '1e W, L. Knox (The Sources of the

Synoptic Gospels, St. Mark,; Cambridge 1953 die Ansıicht, dafß die synoptischen
Evangelien wenıger iıne Sammlung VO  - Anekdoten als eine Zusammenfassung VOI-

jegender schriftlicher Quellen sind, sondern bezweitelt auch gegenüber den Ver-
tern der Zweiquellen-Theorie, da{ß das vollständige Evangelıum

wesen. 1st. Nach ıhm liegen VOor UNSCICIL synoptischen Evangelıen VOr allem Wel
Serien VO  « schrıiftlichen Quellen. Die 1nN€e umtaßt die galıläische Periode un EeNT-

alt dıe Erinnerungen der Z WOLL- Aall die Predigt Jesu. Man könnte S1e NENNECN

„Bericht ber dıe Lehrtätigkeit und dıe Wunder Christi“ Die andere betafßt sich
MIt dem Leiden, angefangen VO se1iner Ankündigung bei Cäsarea-Philıppli. Unsere

utıgen Evangelien bılden e1ine Verschmelzung dieser beiden ersten Zusammen-
tellungen VO Erzählungen, verbunden durch den Bericht VO] der Brotvermeh-

Ng Nach 1St wen1g rscheinlich, da{fß Mk die Zusammenfassung
beiden Quellenschriften Ist, sondern die relatıve Unabhängigkeit des Mit und

1n der Art, 1n der s1e dıe Synthese der beiden Quellenschriften bringen, legt
iıhm die Annahme eines Evangelıums oder wenı1gstens einer evangelischen

berlieferung nahe, 1in der die gälılaischen un jerusalemitanıschen Erinnerungen
10N vereıinigt und die Mt und Mk benutzt en.
J. Levie verteidigt seinem Beıtrag „Literarkritik der Evangelıen und
aramäısche Evangelium des Apostels Matthäus“ (34—69) VO  g neuem dıe Zweı-

quellen-Theorie 1n der bekannten abgewandelten Form, die auch den Zeugnissen
e Tradition über en Ursprung der Evangelien Rechnung tragt. Er weist MIt

echt daraut hın, da{fß \d 1€ Entwicklung der wissenschaftlichen Untersuchungen ber
1e Anfänge des Christentums in den etzten 100 Jahren uns gelehrt hat, auf die

kirchlichen Überlieferungen AUuUS der eıit VOTL FSC grofßes Gewicht Z Jegen, uch
wenn C nıcht ylückt, mit Hiltfe der inneren Evangelienkritik in allen Punkten
demselben Ergebnis gelangen. Es se1 darum eine Forderung vesunder historischer
Klugheit, die Kxegeten für das Verständnis des griechischen Mt mit Hiıltfe
der inneren Kritik- das Ergebnis der außeren, die Tatsache der Existenz und

1e wahrscheinliche Struktur dies aramäıschen Mt, Z erhärten suchen. Es Z1Dt ach
ı'hI We1 Wege, den Platz des aramäıschen Mt ın der synoptischen Überliete-

Ng ZU bestimmen, den analytischen, der von UNSCIEN heutigen Evangelien AauS-

eht, un den synthetischen, der dıie Entwicklung von der mündlichen Katechese
bis unseren Evangelien auf Grund VO Hypothesen erklären sucht. Diese

_beiden Methoden schließen sıch nach ıcht AUsS Keın Exeget beschränke sich LE RC n

chließlich auf die eine., och halten sich die katholischen Vertreter der Z we1i-
len-Theorie In iıhrer abgewandelten Form VOFTF allem an die Methode.

Dabei SIN s1e mehr als iırgendeiner von der Dunkelheit überzeugt, die das Pro-
blem der Bıldung der synoptischen Tradıtion für uns Historiker des Jahrhun-
derts behäilt. Im folgenden entwickelt dann aut Grund der Ergebnisse STrCNS

hilologischer Untersuchungen seine Auffassung von der Zweiquellen- T’'heorie, W1€
er sıe für wahrscheinlich hält Da diese Auffassung Aus seinem früheren Schrifttum
hinreichend bekannt 1St se1 VOoOr allem hingewiesen auft seine Auseinander-

tzung MmMI1t der Ansıcht VOIL Vaganay in der Arbeit „L’evangile arameen de
Matthieu est-11 Ia SOUTITCE de V’evangıle de Marc? Cahiers de NouvRev I'h, 11
NouvRevTh 76 1954 689—715 812—843| Tournai-Parıis » vgl Scho] Z55) 275— 260 rauchen WIr hier nıcht näher darauf einzugehen.

dem folgenden Beitrag weist Doeve (70—80) unter Berufung auft dıe
sche Tradıition darauf hiın, daflß „ele Tatsachen der synoptischen Frage durch

ündliche Überlieferung sich erklären lassen, hne dafißs man VO  } dort die
NtW er auf alle Fragen nach dem Ursprung der Evangelıen erwarten dürfe.

Leon-Dufour bietet 1Nn€ sorgfältige literarısche Analyse der Perikope
ondsüchtigen Knaben 85—115) und kommt dem Ergebnis, da{fß die

ezZe onen dieser Episode bei den drei Synoptikern sich weder durch eiıne lıtera-
TDEe des durch Mt und Lk noch eines 1Ns Griechische übersetzten
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rklären eineraramäischen Mt durch alle drei SynoptikerUntersuchung SESTALLEL ach ihm War nıcht, eine neue Hypothese aufzustreicht ber Aus, eine aufgestellte Hypothese einzuschränken. Die literarıschGegebenheıiten erlauben nıcht, VO einer unmittelbaren Abhängigkeit der Texte Vo
einem oder mehreren Quellentexten sprechen. Man mu{fß sich MIt lıterarıschenBerührungspunkten begnügen. Das heißt aber nıcht, siıch 1n d1e unbestimmte münd-liche Überlieferung flüchten, sondern d1ie vorsynoptische TIradıtion bietet das
Mılieu, sıch diese Berührungen, diese BeeinflussungC die WI1Ir noch 'hintc_ar deheutigen Rezensi:onen feststellen, vollziehen konnten.

van Bohemen E untersucht die Unterweisung der AA ın ıh
Zusammenhang mi1t dem Vorhergehenden bei Mt und und kommt dem Er-gvebnis, daß alle Berührungspunkte zwaıschen 3 13—19 un: der Aussendung der
Zwölf bei Mt 1 9 TE eine Abhängigkeit des VOonNn Mt nahelegen, während dieumgekehrte Abhängigkeit unannehmbar 1St. Dasselbe oilt nach iıhm VO] Mk 3! 1nd seinem Zusammenhang ML1Lt Mk SE 1im Verhältnis Mt D un.: seınemZusammenhan mit Mrt 4, 75 Diese Feststellung wıird nach ıhm Och dadurchbekräftigt, \d3.ß die Perikope Von der Unterweisung der Zwölt (Mk 35 —19und ihr Zusammenhang mi1t dem Vorhergehenden (Mk 3! /—12) sıch mit drei VCE®schiedenen Episoden bei Mt 4) 25 D, I 1 ‘9 1536 un 1 9 SS derartig be-rühren, da{ß QUur ıne wirkliche Abhängigkeit des VOonNn Mit 1n Frage kommt

Descamps sucht durch ıne liıterarische Analyse VOonNn Mk SE 33—50 2—die verschiedenen Aussprüche LOog14) Jesu ın iıhrer ursprünglıchen Gestalt heraus-zuarbeiten, und War unabhängig O: den verschiedenen Lösungsversuchen dersynoptischen Frage. Er kommt zu dem Ergebnis, daß oder schon e1in Aara-mäıscher Redaktor die verschiedenen Jesusworte künstlich zusammengestellt habe
an Unnik untersucht 1di8 Bedeutun von OwWE ELV bei den Synoptikern(178—194). Cambier AT9 behandelt die Frage, wıe sıch 1e FormgeschichMIt der Geschichtlichkeit der tischen Evangelien 1in Einklang bringenn Die Bedeutung der Formgeschichte die Entstehung der Evangelwird gegeben, aber das Problem der veschi tlichen Glaubwürdigkeit Nseregelien ıst nach ıhm enger mit .der Glaubwürdiokeit der Tradition als INIt erE nn  E  n  Zn  ©  rk  lären lasse  5  einer  _ aramäischen Mt »du>rch alle dre1 Syn0pnker  Z   Untersuchung gestattet nach ihm zwar nicht, eine neue Hypo  e  „ reicht aber aus, um eine aufgestellte Hypothese einzuschränken. Die literarisch.  Gegebenheiten erlauben nicht, von einer unmittelbaren Abhängigkeit der Texte vo  einem oder mehreren Quellentexten zu sprechen. Man muß sich mit literarischen  Berührungspunkten begnügen. Das heißt aber nicht, sich in die unbestimmte münd-  liche Überlieferung flüchten, sondern die vorsynoptische Tradition bietet das  Milieu, wo sich diese Berührungen, diese Beeinflussung  en, die wir noch 'him(_af de:  heutigen Rezensionen feststellen, vollziehen konnten.  e  N. van Bohemen O.F.M. untersucht die Unterweisung der „Zwölf“ in ih  Zusammenhang mit dem Vorhergehenden bei Mt und Mk und kommt zu dem Er-  gebnis, daß alle Berührungspunkte zwischen Mk 3, 13—19 und ‚der Aussendung der  Zwölf bei Mt 10, 1—8 eine Abhängigkeit des Mk von Mt nahelegen, während die  umgekehrte Abhängigkeit unannehmbar ist. Dasselbe gilt nach ihm von Mk 3,13  und seinem Zusammenhang mit Mk 3,7f. im Verhältnis zu Mt 5,1 und seinem  Zusammenhan  g mit Mt 4, 25 (140). Diese Feststellung wird nach ihm noch dadurch  bekräftigt,  daß die Perikope von der Unterweisung der Zwölf (Mk 3,13—19)  und ihr Zusammenhang mit dem Vorher:  gehenden (Mk 3, 7—12) sich mit drei ver-  schiedenen Episoden _  bei Mt (4,25—5, 1; 12, 15—16 und 10, 1—  8) derartig be-  E  rühren, daß nur eine wirkliche Abhän  gigkeit des Mk von Mt in Frage kommt (149).  A. Descamps sucht durch eine literarische Analyse von Mk 9, 33—50 (152—177)  die verschiedenen Aussprüche (Logia) Jesu in ihrer ursprünglichen Gestalt heraus-  zuarbeiten, und zwar unabhängig von den verschiedenen Lösungsversuchen der  synoptischen Frage. Er kommt zu dem Ergebnis, daß Mk oder schon ein ara-  mäischer Redaktor die verschiedenen  Jesusworte künstlich zusammengestellt habe.  W. C. van Unnik untersucht  die Bedeutun  g von o@®C&w bei den Synoptikern  (178—194). J. Cambier $.D.B. behandelt die  Frage, wie sich die Formgeschich:  mit _ der Geschichtlichkeit der synop  tischen Evan  gelien in Einklang bringen 1  .  (195—212). Die Bedeutung der Formgeschichte -  r die Entstehung der Evangel  ‘ wird zu:  gegeben, aber das Problem der geschi  tlichen Glaubwürdigkeit unsere.  5  gelien ist nach ihm enger mit der Glaubwü  rdis  T  gkeit der‘T1fäditior; _v.a:l'‚s rmt der  M  ode der literarischen Form verknüpft (211 f.).  -  >  chließli  gibt B.de Solages,  Rektor des Institut Ca  ein  en summa  tholique On 1Toiül;m:se  <chen Überblick übe  r seine seit 1951 fertiggestellte, aber noch nich  gedruckte Arbeit von 1200 Seiten,  in der er mit Hilfe der kombinierenden Analy:  (analyse combinatoire) das synopt  ische Problem zu lösen sucht (213 f.). Zugrunde  egt er die Vergleichung der syn  (oder gar vier zu vier oder fünf  optischen Texte zwei zu zwei und drei zu drei  zu fünf bei den Dubletten), nachdem er zunächs  alle Wortübereinstimmungen zw:  ischen den Texten statistisch erfaßt hat. Dan  stellt er .die mathematische Theo:  rie von den möglichen Beziehungen zwischen dre  bekannten Texten auf.  , indem er damit rechnet, daß möglicherweise auch unbe-  kannte Texte dabei in  und Natur der Schema  Frage kommen. So 1äßt sich a priori mathematisch die Zah  ta möglicher Abhängigkeiten feststellen (z. B. A—>B A O):  Daraus lassen sich fern  er die Ü‘beneinstimmunegen‚ die zwischen diesen Texten für  jedes der möglichen S  chemata vorhandensein mü  ssen ‚bzw. nicht vorhandensein  müssen, errechnen. Dann vergleicht der Verf. .die  a priori gewonnenen Ergebnisse  mit den durch die Statistiken a posteriori  gewonnenen und stellt so fest, welch  Schemata für die Evangelien mathematis  ch unmö.  _ bleiben. So kann das Schema A>B—>C  glich sind und welche möglich  die Beziehungen der drei Texte AB C  nur dann erklären,  wenn Übereinstimmungen (z.  A B C oder nur zwischen A und B oder nur  B. von Worten) bestehen zwischen.  zwischen B und C, aber niemals  wenn sie nur zwischen A und C bestehen.  Der Verf. berücksichtigt aber nicht nur  die Wortkonkordanz, sondern auch die Üb  ereinstimmungen in der Reihenfolge der  Perikopen. Das Ergebnis seiner Methode  sieht er darin, daß es ihm durch ihre  Objektivität möglich ist, mit neuer Gena  uigkeit und strenger Wissenschaftlichkeit  ö  eine Abwandlung der Zweiquellen-Theo  rie _ als  Lösung der synoptischen Frag;  nachzuweisen, die auf Mk und X beruht.  Dabei ist X nicht, wenigstens nicht in  Va  seiner Gesamtheit, eine einzige Quelle.  .  Eine Nachprüfung dieser Theorie ist;rs)‚  ;  _i"möglid\v‚‘ wenn die ganze Arbeit vorliegt  17 Scholastik 1/59E nn  E  n  Zn  ©  rk  lären lasse  5  einer  _ aramäischen Mt »du>rch alle dre1 Syn0pnker  Z   Untersuchung gestattet nach ihm zwar nicht, eine neue Hypo  e  „ reicht aber aus, um eine aufgestellte Hypothese einzuschränken. Die literarisch.  Gegebenheiten erlauben nicht, von einer unmittelbaren Abhängigkeit der Texte vo  einem oder mehreren Quellentexten zu sprechen. Man muß sich mit literarischen  Berührungspunkten begnügen. Das heißt aber nicht, sich in die unbestimmte münd-  liche Überlieferung flüchten, sondern die vorsynoptische Tradition bietet das  Milieu, wo sich diese Berührungen, diese Beeinflussung  en, die wir noch 'him(_af de:  heutigen Rezensionen feststellen, vollziehen konnten.  e  N. van Bohemen O.F.M. untersucht die Unterweisung der „Zwölf“ in ih  Zusammenhang mit dem Vorhergehenden bei Mt und Mk und kommt zu dem Er-  gebnis, daß alle Berührungspunkte zwischen Mk 3, 13—19 und ‚der Aussendung der  Zwölf bei Mt 10, 1—8 eine Abhängigkeit des Mk von Mt nahelegen, während die  umgekehrte Abhängigkeit unannehmbar ist. Dasselbe gilt nach ihm von Mk 3,13  und seinem Zusammenhang mit Mk 3,7f. im Verhältnis zu Mt 5,1 und seinem  Zusammenhan  g mit Mt 4, 25 (140). Diese Feststellung wird nach ihm noch dadurch  bekräftigt,  daß die Perikope von der Unterweisung der Zwölf (Mk 3,13—19)  und ihr Zusammenhang mit dem Vorher:  gehenden (Mk 3, 7—12) sich mit drei ver-  schiedenen Episoden _  bei Mt (4,25—5, 1; 12, 15—16 und 10, 1—  8) derartig be-  E  rühren, daß nur eine wirkliche Abhän  gigkeit des Mk von Mt in Frage kommt (149).  A. Descamps sucht durch eine literarische Analyse von Mk 9, 33—50 (152—177)  die verschiedenen Aussprüche (Logia) Jesu in ihrer ursprünglichen Gestalt heraus-  zuarbeiten, und zwar unabhängig von den verschiedenen Lösungsversuchen der  synoptischen Frage. Er kommt zu dem Ergebnis, daß Mk oder schon ein ara-  mäischer Redaktor die verschiedenen  Jesusworte künstlich zusammengestellt habe.  W. C. van Unnik untersucht  die Bedeutun  g von o@®C&w bei den Synoptikern  (178—194). J. Cambier $.D.B. behandelt die  Frage, wie sich die Formgeschich:  mit _ der Geschichtlichkeit der synop  tischen Evan  gelien in Einklang bringen 1  .  (195—212). Die Bedeutung der Formgeschichte -  r die Entstehung der Evangel  ‘ wird zu:  gegeben, aber das Problem der geschi  tlichen Glaubwürdigkeit unsere.  5  gelien ist nach ihm enger mit der Glaubwü  rdis  T  gkeit der‘T1fäditior; _v.a:l'‚s rmt der  M  ode der literarischen Form verknüpft (211 f.).  -  >  chließli  gibt B.de Solages,  Rektor des Institut Ca  ein  en summa  tholique On 1Toiül;m:se  <chen Überblick übe  r seine seit 1951 fertiggestellte, aber noch nich  gedruckte Arbeit von 1200 Seiten,  in der er mit Hilfe der kombinierenden Analy:  (analyse combinatoire) das synopt  ische Problem zu lösen sucht (213 f.). Zugrunde  egt er die Vergleichung der syn  (oder gar vier zu vier oder fünf  optischen Texte zwei zu zwei und drei zu drei  zu fünf bei den Dubletten), nachdem er zunächs  alle Wortübereinstimmungen zw:  ischen den Texten statistisch erfaßt hat. Dan  stellt er .die mathematische Theo:  rie von den möglichen Beziehungen zwischen dre  bekannten Texten auf.  , indem er damit rechnet, daß möglicherweise auch unbe-  kannte Texte dabei in  und Natur der Schema  Frage kommen. So 1äßt sich a priori mathematisch die Zah  ta möglicher Abhängigkeiten feststellen (z. B. A—>B A O):  Daraus lassen sich fern  er die Ü‘beneinstimmunegen‚ die zwischen diesen Texten für  jedes der möglichen S  chemata vorhandensein mü  ssen ‚bzw. nicht vorhandensein  müssen, errechnen. Dann vergleicht der Verf. .die  a priori gewonnenen Ergebnisse  mit den durch die Statistiken a posteriori  gewonnenen und stellt so fest, welch  Schemata für die Evangelien mathematis  ch unmö.  _ bleiben. So kann das Schema A>B—>C  glich sind und welche möglich  die Beziehungen der drei Texte AB C  nur dann erklären,  wenn Übereinstimmungen (z.  A B C oder nur zwischen A und B oder nur  B. von Worten) bestehen zwischen.  zwischen B und C, aber niemals  wenn sie nur zwischen A und C bestehen.  Der Verf. berücksichtigt aber nicht nur  die Wortkonkordanz, sondern auch die Üb  ereinstimmungen in der Reihenfolge der  Perikopen. Das Ergebnis seiner Methode  sieht er darin, daß es ihm durch ihre  Objektivität möglich ist, mit neuer Gena  uigkeit und strenger Wissenschaftlichkeit  ö  eine Abwandlung der Zweiquellen-Theo  rie _ als  Lösung der synoptischen Frag;  nachzuweisen, die auf Mk und X beruht.  Dabei ist X nicht, wenigstens nicht in  Va  seiner Gesamtheit, eine einzige Quelle.  .  Eine Nachprüfung dieser Theorie ist;rs)‚  ;  _i"möglid\v‚‘ wenn die ganze Arbeit vorliegt  17 Scholastik 1/59Me ode 4A  der literarisch Form verknüpft (211chließli vgibt de Solages, Rektor des Instıtut Caeınen summa tholique von Toulöuéechen Überblick über seıne se1t 1951 tertiggestellte, aber noch nichgedruckte Arbeit. an 1200 Seiten, 1n der B mıiıt Hilfe der kombinierenden Analy(analyse combinatoire) das synoptische Problem 1ösen sucht (213 £.) ZugrunCL die Vergleichung der SYyNOoder Sar jer 1er oder fünf

optıischen Texte W.e1 E We1 und drei dreitünf _ bei den Dubletten), nachdem zunächsalle Wortübereinstimmungen ischen den Texten statıistisch erfaßt hat. Danstellt die mathematische Theorıe VO'  w den möglıchen Beziehungen zwiıschen drebekannten Texten auf indem damıiıt rechnet, dafß möglicherweise auch unbe-kannte Texte dabei 1n
und Natur der Schema
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Der Beitraé VON de Lanabı 1St nıcht abgedruckt, da sich 1mM _We%érit_lidaerä

mıt dem: Kapitel „Judaisme hellenısme CI rapport VecC le Nouveau Testament“
ın sSe1inem Werk „L’attent du Messıe, Bruges-Parıs 1954, 154—183, deckt

Zum Abschluß x1Dt Rıgaux OF eine u Zusammenfassung der SdNZCHTagung un der behandelten Teilfragen. Der vorliegende Tagungsbericht 1STt gerade
deswegen anregend, weıl dıe vegensätzlichen Auffassungen ber d1e Lösung der
synoptischen Frage freimütı dargelegt wurden. Er zeıgt aber auch, da{fß,; jedenfallsbisher, ıne allseıtıg befri igende/ Lösung. der synoptischen Frage ıcht gefundenL5  ed;
ISt un wahrscheinlich Nn1e vefunden werden kann, weıl uns das notwendige Quel-lJenmaterı1a]l dazu. fehlt, enn aus ınneren Kriterien alleın aßt sıch eine lıterarısche
Abhängigkeit schwerlich mıt Sicherheit feststellen, zumal WENN dıie Zeugnisse er

rechen. B. BrOn doch mehr für die Priorität des Mt > in k nfan n S]
Anck, J. Paunulus und die H eilkgeschicb te Acta Jutlandica, AXAAXVI, L) Sr 8

(342 S.) Kopenhagen 1954, Universitetsforlaget Aarhus. Kr.
Buch bietet eıne Reihe Abhandlungen, die 4 die Gestalt des Völker-‘ap‘ors tels kreisen ‘und_ tie 1n geschichtliche. Fragen der Urkirche. eindringen. Verft.

eht aus VO  w} der Berufung des Paulus (1—27), ‚ıdıe nıcht als Ergebnis psycho-
Jogischer Entwicklung oder außerer Beeinflussung, sondern als wirklıches Ergriften-
werden 1n der Begegnung miıt dem Auferstandenen beurteilt wırd. Der Ab-schnitt „Der Apostel der Heıiden“ (28—60) befaßt sich miıt der Paulus eigenen
heilsgeschichtlichen Aufgabe. Im Anschlufß Cullmanns Artikel über Thess 2,;

—7 deutet Vert. den XATEY COV jener Thessalonicher-Stelle auf den Apostel Paulus
er und stellt MIt. Zuhilfenahme noch anderer paulınischer Texte (vor allem

Röm 9—11; 15, 14—24; Kor 3, 7—18; Gal 2,7—8)- die eschatologısch-heils-
geschichtliche Bedeutung des paulinischen Apostolats ans ıcht Es soll „\dl€ Fülle
der Heiden“ einbringen (Köm ER 253 und so Israel „ ZUur | E—i£ers_ud1t“ re@zen, damıt
es-zum Heile komme (Röm IL SEz

Das Kapıtel über „die Tübinger Schule und Paulus“ (61—78) wende sich Nal
schön erfolgter Überwindung der lıterargeschichtlichen Auffassungen Chr. Baurs

seine noch bıs heute nachwirkenden historischen Gesichtspunkte, denendäs Urchristentum wesentlıch bestimmt W ar durch den Gegensatz e1nes engen, Zanz
auf die Wahrung der jüdischen Tradıtion bedachten Judenchristentums (Petrinis-
mus) und e1nNeESs weıten, unıversalıstisch ausgerichteten Heıidenchristentums (Paulinis-
mus). Eıinseitige Auslegung der Apostelgeschichte. und einselt1ge ‘Beachtung der
polemischen Stellen 1n den paulinischen Briefen haben diesem vorgefafßsten Ge-
schichtsbild Nahrung gegeben. ert geht dagegen VO'  e } den paulinıschen Briefen Aus
mıt Berücksichtigung VOr allem der unpolemischen Texte, dann dıe: Apostel-eschichte 1n euem Lichte sehen.

Die Abhandlung über den Galater-Brief (79 126) kommt Zu dem Résulnat, daß
der Judaismus jener Gemeinden (Verpflichtung der Heidenchristen auf Beschneidungund Gesetz) nıcht on Jerusalem oder Palästina eingetragen wurde,- sondern Im
Schoß .dieser heidenchristlichen Gemeinden entstanden 1STt. In- ld‚6'l‘ korinthischen
Gemeinde (127—189 yab keine Judaisten, geschweige denn  JudenchristlicheJudaisten. Auch jene zugereisten „Überapostel“, VO: denen Kor 1013 die Rede
ISt, Wr Juden, aber keine Judaisten. Die römische Gemeinde (190—203),
die durchweg heidenchriüstli war, ‚WeISt ebenftalls keine Judaisıerenden Tendenzenauf Wenn Paulus 4  1m Römerbrief, dei'‚ nach 1n einem zweıten Exemplar uch
nach Ephesus geschickt wurde (vgl. Röm 16); die Auseinandersetzung mıt dem
Judentum zusammenfaßt, WIar das begründet durch ldi6 Begegnung der herden-christlichen Gemeinden miıt dem Unglauben und der Polemik des Judentums. D\i€
Apostelgeschichte 204—241) zeigt nach ein Judenchristentum, das ‚WAar nıcht
selk Heidenmission trieb, weıl es bewegt wurde durch "das „Zzuerst den uden,dann den Heiden“, das Aber doch der Heidenmission freundlich gegenüberstand,vor allem auch in seinen Leitern, einschließlich Jakobus, und die Heidenchristennıcht auf Beschneidung und Gesetz destlegte. Verf. 1St sSoga. gene1gt, anzunehmen,daß CS ım Schoß der Urgemeinde nıcht einmal eıne Gruppe ‚ von Judaisten (ım
;e}lngegeber}en S'inn)’Yg‘a.b; »wäs‘ 9.n siıch nach Act 15,1 und anzünéh1'm3;3 1St; hält
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